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Besprechungen.

Baumgärtel, Tr.: Grundriß der theoretischen Bakteriologie. 259 Seiten, 
mit 3 Abb. Berlin 1924 .

D er Verf., Privatdozent an der technischen Hochschule in München, 
hat den V ersuch unternommen, die allgemeinen Tatsachen aus der Lehre 
von den Bakterien in einem handlichen Büchlein zusammenzustellen, das 
eine große Menge von Material enthält und deshalb manchem willkommen 
sein wird. D abei ist auch die medizinische Literatur ziem lich eingehend 
berücksichtigt. „Theoretisch“ ist hier offenbar nur gemeint als Gegensatz 
zur angewandten Bakteriologie.

D ie sehr hübsche Einleitung gib t eine Geschichte der Bakteriologie, 
in der manche sonst nicht leicht aufzufindenden Angaben enthalten sind. 
Ausführlich ist Form und Bau der Bakterienzelle geschildert, sehr kurz 
wird auf die Systematik eingegangen , ohne daß eine theoretische E r
örterung versucht wird. D ie „Physik der B akterienzelle“ enthält recht 
verschiedenartige D inge, die „Chemie der Bakterienzelle“ Angaben über 
die chemische Zusammensetzung und die Mikrochemie unter B erück
sichtigung der Färbungsmethoden. D iese beiden Teile in zw ei K apitel 
zu trennen ist etwas gewaltsam . D ie allgemeine P h ysio log ie , von der 
nur die chemische P hysiologie berücksichtigt ist, erscheint dann wieder 
in einem besonderen A bschnitt. D ieser ist sehr ausführlich und stellt 
den wichtigsten T eil des Buches d ar; aber bei der Auswahl und E in 
teilung des Stofies wird recht willkürlich verfahren. So sind die auto- 
trophen Bakterien kaum berücksichtigt. D er Verf. deutet die hoch
interessanten Problem e nur in einigen Zeilen an. W asserstoff, Methan, 
Ammonsalze, Schwefelwasserstoff usw. werden eigentlich nur als Quellen 
für den A ufbau der B akterienzelle genannt, ihre Bedeutung als E nergie
quelle ist aus den kurzen Andeutungen nicht zu ersehen. A uch fehlt 
hier die neuere Literatur, selbst 15 Jahre zurückliegende! D ie „W achs
tum sphysiologie“ enthält A ngaben über die Entw icklung und F ort
pflanzung der Bakterienzelle, deren Trennung von der Morphologie W ieder
holungen notwendig m acht, so daß der beschränkte Raum, der diesen  
Problemen gew idm et ist, nur ganz allgemein gehaltene A ussagen gestattet. 
Ü ber die kausale B edingtheit der Kolonieformen z. B . ist deshalb kaum 
etwas Bestimmtes zu entnehmen. In  der „Bewegungsphysiologie der 
B akterienzelle“ ist die R eizphysiologie ganz erheblich zu kurz gekommen, 
über die wichtigen chemotaktischen Erscheinungen wird man sich nach 
den kurzen Zeilen kaum irgendein B ild  machen können.
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D en T itel einer „Allgem einen B akteriologie“,. die man zunächst er
wartet, wird man dem Buche also nicht zusprechen können. Trotzdem  
wird man es bei Gelegenheit gern zur H and nehmen, um neuere Angaben, 
die bei Kruse, BeneCKE usw . noch nicht enthalten sind, darin nachzu
schlagen. E. G. Pringsheim (Prag).

Kostka, G.: Praktische A nleitung zur K ultur der Mikroorganismen.
Stuttgart, ohne Jahr. 172 Seiten mit 141 Abb.

Mit großem Fleiß und bemerkenswertem Geschick hat der Verf. ein 
Büchlein zusammengestellt, das sich wohl neben der bekannten A nleitung  
von KÜSTER, die schon in dritter A uflage vorliegt, sehen lassen kann. 
D ie Literatur, auch schwer zugängliche und ausländische, ist in weitem  
Um fang herangezogen, so daß auch der Fachmann manches finden wird, das 
ihm bisher entgangen war. D ie medizinische Seite der Bakteriologie ist 
weniger betont, was zwar bei dem Vorhandensein guter A nleitungen auf 
diesem Gebiet wenig stören w ird ; es sei aber immerhin betont, daß auch 
der botanische oder zoologische Mikrobiologe die erprobten und so viel
fach kritisch bearbeiteten Methoden der Mediziner sich zu eigen machen 
sollte, da deren Elektivnährböden, Indikatoren usw. noch mancherlei A n 
wendung finden könnten.

Im ganzen ist der B ef. mit der Auswahl, die der Verf. trifft und 
den Methoden, die er empfiehlt, durchaus einverstanden. E inige kleine 
A usstellungen und Ergänzungen möchte er aber zum allgemeinen Nutzen  
nicht zurückhalten. E ine Bouillon, die nur eine Spur L ieb ig’s F leisch
extrakt enthält (S. 13), wird zwar in manchen Fällen genügen, ist aber 
doch nicht allgemein zu empfehlen. V on F ettstiften  sind nur die gelben  
wirklich brauchbar. L eicht verderbbare F lüssigkeiten, die das Erhitzen  
nicht gut vertragen oder als Zusatz zu Nährlösungen in konzentrierter 
Stammlösung aufbewahrt werden so llen , können mit Chloroform oder 
Toluol konserviert werden, so z. B . Serum, Erdabkochung, F leischextrakt
lösung u. dgl. Durch Erwärmen im W asserbade bei 55° im ersteren 
Falle oder sonst beim Sterilisieren verflüchtigen sich diese Substanzen, so 
daß sie nicht stören. W ill man Nährlösungen oder Agarmischungen 
längere Z eit aufbewahren, so füllt man sie in Patentflaschen mit Gummi
verschluß, sterilisiert sie im offenen Zustand und verschließt sie dann. D as 
Klären von A gar wird durch langes Kochen erheblich erleichtert. Man 
gießt vom Bodensatz ab und kann, falls es noch nötig ist, dann bedeutend 
leichter filtrieren. D er Satz läßt sich noch zu Schrägröhrchen verarbeiten, 
denn wenn wieder im D am pftopf längere Z eit erhitzt wird, so setzt sich 
ein dunkler Klumpen zu Boden, der bei vorsichtigem  Schräglegen durch
aus nicht stört. D ie Verwendung der weniger elastischen und teuren 
entfetteten W atte und die H erstellung der Stöpsel durch B ollen (S . 21) 
halte ich nicht für praktisch. Ich verwende gute Polsterwatte und stelle 
die Stöpsel aus quadratischen Stücken her, indem ich diese in der Mitte 
mit dem Finger eindrücke, so daß eiu rundlicher Bausch entsteht, der in 
Böhrchen verschiedener W eite gut sitzt.

So sind natürlich in jedem Laboratorium gewisse Erfahrungen ge
sammelt worden, die sich leider oft der Kenntnis der Fachgenossen ent
ziehen. Sow eit sie aber zugänglich waren, hat sie Kostka in dankens-
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werter W eise verarbeitet und so ein Nachschlagewerk geschaffen , das 
sicher in jedem einschlägigen Laboratorium gute D ienste leisten wird  
und das ich oft zu benutzen gedenke. E . Gr. P bingsheim (Prag).

Schmidt, Paul : Morphologie und B iologie der Melosira varians m it einem  
Beitrag zur Microsporenfrage. Intern. Bevue d. ges. Hydrobiol. und 
Hydrogr., B d. X I  p. 114 , 1923 .

D ie A rbeit wurde zu dem Zweck unternommen, die Frage nach der 
Microsporenbildung bei Süßwasserdiatomeen zu klären. W enn das auch 
nicht ganz geglückt ist, so sind immerhin in einigen Zellen in Laboratorium s
kulturen Gebilde aufgefunden worden, die möglicherweise bewegliche Gameten 
mit zw ei Geißeln dargestellt haben können. Sie enthielten braune Chro
matophoren, waren in der Zahl von 1— 16 in den Zellen vorhanden und 
entstanden in mehreren hintereinander liegenden Zellen eines Fadens. A u f
fallend ist allerdings das beobachtete Ausstößen von Chromatophoren. D ie  
D eutung als parasitäre Organismen bekämpft der Yerf. mit folgenden  
W orten : „D a keinerlei Mycel beobachtet und keinerlei V erletzung der Zellen  
festgestellt werden konnte, kommen parasitäre Organismen schwerlich in 
Betracht. Man hätte doch in den zahlreichen Fällen wenigstens e i n m a l  
e i n e n  Schwärmer durch eine etwaige Öffnung ausschlüpfen sehen m üssen.“ 
W ie allerdings die Gameten ausschlüpfen bleibt auch ungewiß. Neben den 
genannten Microsporen sah der Yerf. vier Gebilde mit v i e r  Geißeln, von 
denen der eine am Vorder- und Hinterende eine Schalenkalotte bildete, 
durch die zunächst noch die Geißeln hin durch traten. Sie werden als
Z ygoten gedeutet, sind aber von dem was wir sonst kennen, so verschieden, 
daß man sich schwer ein B ild  von ihrer Bedeutung machen kann.

D er B est der A rbeit ist neben Schilderungen des Zellbaues der 
B iologie gewidm et. Leider ist die D arstellung des Yerf. recht unklar und 
seine Kulturmethoden äußerst mangelhaft. Sonst hätte er vielleicht an 
seinem Material sehr interessante Ergebnisse erzielen können. Man sieht 
gerade nur soviel, daß es lohnen würde Melosiren zu kultivieren.

D ie wiederholte Betonung des großen Sauerstoffbedürfnisses seines 
Materiales, mit dem der Yerf. die ökologische B edingtheit des Vorkommens 
erklären möchte, schwebt völlig in der Luft und ist durch keine einzige 
Tatsache belegt. E r sagt, „in den organischen Lösungen machte sich  
bald wie im natürlichen Medium (Standortswasser) und im destillierten  
W asser Sauerstoffmangel geltend“ und wundert sich dann, daß das G e
deihen in einer Nährsalzlösung besser war. D ieser Verwunderung schließe 
ich mich an, aber aus einem anderen Grunde, nämlich weil der Y erf. die 
Zugabe einer Stickstoffquelle vergessen zu haben scheint!

E . G. Pbingsheim (Prag).

Bavendamm, Werner: D ie  farblosen und roten Schwefelbakterien des 
Süß- und Salzwassers. Grundlinien zu einer Monographie. Pflanzen
forschung, hrsg. von B . K olkwitz. H eft 2, Jena 1924 . 156 Seiten
m it 10 A bb. im T ext und 2 Tafeln.

Eine sehr verdienstvolle A rbeit, die nicht nur den Ü berblick über 
Morphologie, System atik und Physiologie der Schwefelbakterien erheblich 
erleichtert, sondern auch wesentliche neue Tatsachen bringt. Das erste



Besprechungen. 207

K apitel ist der Ökologie gewidmet. E s wird geschildert, an welchen Orten 
und unter welchen Bedingungen sich Massenansammlungen von Schw efel
bakterien bilden, so daß am Schluß die dafür maßgebenden Faktoren klar 
hervortreten. E s werden dabei sehr interessante L isten der B eg le it
organismen gegeben, so daß auch auf deren Ökologie einiges Licht fällt, 
sowie einiges über die chemische Zusamm ensetzung der betreffenden Gewässer.

Im zweiten K apitel werden zunächst die von meinem Schüler Keil 
angestellten Versuche, die zur Beinzüchtung farbloser Schwefelbakterien 
führten, mit einer unwesentlichen Modifikation nachgeprüft. A u f Grund 
dieser Erfahrungen gelang dann zum ersten Male die Beinkultur roter 
Schwefelbakterien, die viel öfter vergeblich versucht worden ist als man 
aus der Literatur ersieht. D er Erfolg wurde an Lamprocystis roseo- 
persicina und Chromatium W arm ingii erzielt. E s zeigte sich, daß sich die 
roten Formen in einem Punkt ebenso verhielten wie die farblosen: sie sind 
durchaus autotroph, wie man das schon aus den Ergebnissen von Skene 
schließen konnte, ln  einem zw eiten aber verhalten sie sich abweichend: 
sie sind überraschenderweise anaerob und gediehen am besten, wenn auch 
die letzten Spuren von Sauerstoff durch Pyrogallol entfernt waren. Daraus 
wird geschlossen, daß die alte ENGELMANN’sche Vorstellung, sie benutzten  
ihre Farbstoffe zu einer Zerlegung der Kohlensäure am L icht, ohne das 
sie nie gedeihen, in gewisser W eise zu B echt besteht, denn da sie den 
H 2S zu S und weiter zu H 2S 0 4 oxydieren, so können sie keinesfalls ihren 
Energiebedarf aus einer anderen Um setzung decken. D ie zahlreichen 
Fragen nach dem Stoffwechsel der Purpurbakterien mit und ohne Schwefel, 
die hier dem Physiologen auftauchen, werden nicht verfolgt.

Das dritte K apitel schildert erst die Morphologie der Schwefelbakterien  
und gibt dann eine kritische Besprechung und eine Erneuerung der 
Systematik, der zugestimmt werden kann. D ie MOLlSCH’schen Athiorhodaceae 
werden ausgeschieden und unter die Eubacteriae verwiesen, die Thiobacteriae 
werden eingeteilt in : 1. Leuco-Thiobacteriae und Rhodo-Thiobacteriae. Das 
System  im einzelnen kann hier nicht w iedergegeben werden. D ie Arten  
werden kritisch gesichtet und mit D iagnosen versehen, sow eit genügend  
Angaben vorliegen. A uch ein Bestim m ungsschlüssel ist vorhanden.

Im ganzen ist die Behandlung sehr sorgfältig, die umfangreiche 
L iteratur ist ausführlich berücksichtigt und zusammengestellt.

E. G. Pringsheim (Prag).

Peterseil, Erik J.: A  new sapropelic microorganism (Conidiothrix sul- 
phurea). Dansk Bot. Arkiv, Bd. 4, 1921 , p. 1.

Im A ugust 1917 fand Verf. in Sumpfproben aus Loverodde neben 
zahlreichen bekannten Schwefelbakterien und schwefelführenden Purpur
bakterien ein Bakterium, dessen Zellen kürzere Stäbchen bis längere, un
verzweigte und ungegliederte Fäden bilden, unbeweglich sind und mit 
Schwefel in Form von Körnchen oder K ristallen inkrustiert sind, die sich 
teilw eise zu einer zusammenhängenden Scheide verbinden. Schleimhüllen 
sind nicht vorhanden. Im hängenden Tropfen bleiben die Schwefelmassen  
unverändert, während die Schwefeleinschlüsse bei Beggiatoa und Thiothrix 
unter diesen Bedingungen durch Oxydation zu Schwefelsäure bald ver
schwinden. D ie Breite der Fäden beträgt */2— 1 (Jt; das Plasma ist schwach
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lichtbrechend und frei von größeren Granula oder V akuolen; es nimmt 
Anilinfarbstoffe schlecht auf, ist dagegen gut vital mit Methylenblau zu färben.

A u f der Oberfläche mancher Fäden finden sich seitlich angesetzt 
körnchenförmige Gebilde, die sich von den ähnlich gestalteten Schw efel
auflagerungen deutlich durch die schwächere, dem Plasm a gleiche L ich t
brechung und durch ihre Färbbarkeit unterscheiden. Sie treten besonders 
bei Vitalfärbung scharf hervor und lassen sich durch mechanische E in 
griffe nicht loslösen. Sie gehören der lebenden Zelle selbst an und sind 
nach A nsicht des Verf. als eine A rt Conidien aufzufassen, deren A b
stoßung und Keim ung allerdings niemals direkt beobachtet werden k o n n te; 
doch sind auffallend kurze Stäbchen festzustellen, die vielleicht aus ihrer 
K eim ung hervorgegangen sind. Kurze Fäden wurden auch in Teilung be
obachtet, nach deren Beendigung die Teilstücke gleich auseinanderfallen. 
Reinkulturen der Bakterien konnten nicht erzielt werden. Sie gedeihen  
in Mineralsalzlösungen weder ohne noch mit organischen Substanzen 
(Pepton, Glycerin). Daraus kann man allerdings noch keinen Schluß auf 
die Notwendigkeit des Schwefelwasserstoffs ziehen, denn es wäre möglich, 
daß sich der Schwefel, der in der Natur aus der Oxydation des Schw efel
wasserstoffs entsteht, unabhängig von der L ebenstätigkeit der Bakterien  
auf ihren Membranen absetzt. Verf. bespricht einige Fragen der Sy&te- 
matik der Schwefel- und Fadenbakterien und stellt fest, daß das von ihm  
beschriebene Bakterium noch am meisten Beziehungen zu der von B eneCKE 
geschaffenen Gattung Conidiothrix zeigt. E r nennt es Conidiothrix sulphurea.

Im Anschluß an die Conidien-artigen Vermehrungskörper von Conidio
thrix bespricht Verf. die Frage der exogenen Sporenbildung und ihre 
B edeutung für die Bakteriensystem atik. AlmQüIST hält schon 1908 die 
von anderen Autoren als krankhafte Erscheinungen („P lasm optysis“ A lfred 
F ischer’s) gedeuteten Wuchsformen von Cholera- und Dysenterieerregern  
bei niederen Temperaturen für Fortpflanzungszustände. E rst Meirowsky 
spricht 1914 unabhängig von ALMQÜIST dieselbe Meinung aus für Spirillum  
rubrum  und tyrogenum , Bac. enteritidis, Paratyphus B , Tuberkel- und 
Lepraerreger. Verf. kann die Meinung der genannten A utoren auf Grund 
eigener Beobachtungen bestätigen. B ei Spirillum rubrum  sah er die 
Conidien-artigen Gebilde am häufigsten in 8— 10 Tage alten Bouillon
kulturen bei 15° C. Sie sitzen polar oder lateral an den Zellen und 
enthalten färbbare Granula (V olutin oder chromatische Substanz?). Keimung 
der Conidien konnte nicht direkt beobachtet werden, doch machen einige 
Bilder dies sehr wahrscheinlich. Oft sind die Zellen am Ende keulen
artig verdickt, wohl als D egenerationserscheinung; auch verzweigte Zellen  
treten auf, die an den V erzweigungsstellen Verdickungen aufweisen können. 
B ei Spirillum volutans fand Verf. in älteren Kulturen auch keulenförmig 
verdickte und verzweigte Degenerationsformen, in jüngeren Kulturen auch 
die exogenen Conidien-artigen Gebilde. Verf. will jedoch keine E nt
scheidung über die Sporennatur der beschriebenen exogenen Körnchen  
fällen, bis deren R esistenz gegen schädliche Faktoren sowie ihre K eim ung  
einwandfrei festgestellt sind. E r wendet sich gegen die in der Bakterio
logie verbreitete Gewohnheit, alle ungewöhnliche W uchsformen bei B ak
terien als „Involutionsform en“ abzutun. F. Mainx (Prag).
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